
573 - 26/1 /2001citizen6

verbreitet ist, gibt es vor al-
lemunter jungen Männern ei-
ne signifikante Häufung schi-
zophreniformer Psychosen.
In der Psychiatrie wird häufig
beobachtet, dass Cannabis ei-
nem schizophreniforme Psy-
choseauslösenkann. Es kann
sich umschwere undirrever-
sibleStörungenhandeln. (...)
Chronischer Cannabisabu-

sus (auch von depenalisier-
temCannabis) kannzueinem
"Amotivationalen Syndrom"
führen. Häufigkeit und Patho-
genesesindnicht bekannt. Es
handelt sich um einen Zu-
stand schlapper "Wurschtig-
keit" mit abwesendemInsich-
gekehrtsein, allgemeiner In-
teresselosigkeit, sowie Denk−
und Konzentrationsstörun-
gen. Schwere Verläufe führen
zu körperlicher und seeli-
scher Verwahrlosung. Ein
Übergang zur Psychose mag
bestehen.
Überhaupt fördert Canna-

bis Passivität, in der Persön-
lichkeit entsteht ein "Sog
nach innen" und eine "Infla-
tion unbewusster Inhalte".
Die Bewältigung der Realität
wird erschwert. Für Jugendli-
che sind derartige Wirkungen
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"DenJoint straffrei
genießendürfen"Betrifft den Grünen-

Gesetzesvorschlagzur
Depenalisierung des
Cannabis−Konsums.

Unter anderemsieht die-
ser Gesetzesvorschlag
denstraffreien Besitz,
Anbau und Erwerbvon
Cannabiszumpersönli-
chen Konsumvor. Auch
soll Cannabisan über

Sechzehnjährigestraffrei
verkauft werden dürfen.

Dieser Gesetzesvorschlag
ist in der Abgeordnetenkam-
mer kaum mehrheitsfähig.
Nichtsdestotrotz halteich die
Tatsache, ihnsoüberhaupt zu
stellen für gesundheitspoli-
tisch abenteuerlich und für
die Anti−Drogen−Arbeit eher
schädlichals nützlich.

Cannabis ist zur Zeit unter
Fünfzehn− bis Zwanzigjähri-
gen außerordentlich verbrei-
tet, es genießt den Status ei-
ner Kultdroge mit der ver-
meintlichen Toxizität von Ka-
millenblüte. Wahrscheinlich
konsumiert zur Zeit einDrittel
aller Jugendlichensporadisch
Cannabis. "Alkohol ist schäd-
licher als Cannabis" wird zum
Dogma, und "endlich den
Joint straffrei genießen dür-
fen", zum kulturrevolutionä-
renZiel. (...)

Depenalisierungsdebatten
sind jetzt ein Signal in die
falsche Richtung. Sie verstär-
ken die verheerende Banali-
sierungvonCannabis undför-
dern seine Verbreitung. Ne-
benbei verweise ich auf
Schweden, wosichnachJahr-
zehnten lascher Politik, jetzt
seit etwa neun Jahren ver-
stärkte Aufklärung mit Re-
pression und Therapiezwang
positiv auszuwirken schei-
nen. (Asuivre!)

Ich arbeitete zweieinhalb
Jahre in einem großstädti-
schen Drogenmilieu. Nie traf
ich einen Opiatsüchtigen, der
nicht mit Cannabis begonnen
hatte. I m Übrigen ist unser
Wissenüber Cannabis dürftig.
Die toxischen Wirkungen von
Alkohol und Nikotinsind hun-
dert Mal besser erforscht.

Das bedeutet nicht, dass Can-
nabis harmlosist. (...)
Es verdichten sich durch-

aus Hinweise auf eine nicht
nur psychische, sondernsehr
wohl auchkörperlicheAbhän-
gigkeit.
Haschisch verweilt sehr

lange im Organismus. Wenn
jemand zwei Promille Blutal-
koholgehalt hat, so ist er i m
Vollrausch, und hält sich
kaum noch auf den Beinen.
Nach zwanzig Stunden aber
hat erkeinenAlkohol mehri m
Körper. Wennnunjemandein-
mal Cannabis konsumiert, so
hat er die Droge wochenlang
(drei bis vier Wochen) i mOr-
ganismus. Jemand, der zum
Beispiel einmal wöchentlich
Cannabis konsumiert, steht
permanent unter dem Ein-
fluss der Droge, auch wenner
es nicht merkt.
In der Literatur finden sich

Hinweise auf eine wesentlich
stärkere krebserregende Wir-
kungvon Cannabis als bei Ta-
bak. Störungen des Immun-
systems und der Fertilität
werdendiskutiert.
In Ländern (z.B. Indien), in

denen Cannabis vor allemun-
ter männlichen Jugendlichen

VELOSINITIATIV

StrampelndeLobby
Amheutigen Freitag

findet ab 19.30 Uhr die
alljährliche Haupt-

versammlung der Lëtze-
buerger Velosinitiativ

(LVI) statt.
Gust Muller, Präsident
der LVI, bilanziertin

unseremWOXX−Gespräch
die aktuelle Diskussionin

Sachen Fahrrad.

WOXX: Als vor 16 Jahren
die LVI gegründet wurde,
sollte vor allem das Fahr-
rad als alltagstaugliches
Verkehrsmittel in den Vor-
dergrund gestellt werden.
Jetzt spottet ihr selbst über
eure intensive Arbeit als
"tour operators". Ist die LVI
zur Fahrradreiseorganisa-
torinverkommen?

Gust Muller: Das klingt, als
sei das OrganisierenvonFahr-
radreisen etwas Verwerfli-
ches. Unsere Lobbyarbeit ge-
schieht nuneinmal in unserer
Freizeit, und wiesosoll Lobby
sich nicht auf Hobby rei men
... Einigen Vorstandsmitglie-
dernder LVI macht es nunein-
mal Spaß, Radtouren zu orga-
nisieren. Also entsteht aus
diesemHobbysoganz neben-
bei die Abteilung Fahrradtou-
rismus innerhalb der LVI. So
haben wir denin vielen Verei-

nen vermissten Kontakt zur
Basis noch. Wie gesagt, bei
uns liegen Lobby und Hobby
sehr engbeieinander.
Wir haben aber auch einen

weiteren Grund, gerade über
die Freizeit das Fahrrad zu
fördern. Je mehr Leute das
Fahrrad zur Freizeitgestal-
tung benutzen, desto mehr
Verständnis bekommen diese
Leutefür die RadfahrerInnen,
welcheihneni mAlltag begeg-
nen. Das Bewusstsein zum
Thema Fahrrad wird eben ge-
prägt durch die eigene
Er"Fahrung". Als Freizeitrad-
lerIn merkt man, wo Fahrrad-
anlagen vorhanden sind in
der Ortschaft, in der manlebt
oder täglich zur Arbeit fährt −
undist danneher geneigt, ge-
legentlich aufs Fahrrad als
Transportmittel umzusteigen,
wenn einem die äußeren Be-
dingungen als gut und sicher
genugerscheinen.

Undnicht zuletztistfür uns
das Freizeitradeln eben gera-
de der nötige Ausgleichfür ei-
ne manchmal sehr frustrie-
rende"politische" Arbeit.
Ihr publiziert Reisefüh-

rer, entwerftFahrradkarten
... Bleibt danochZeitfürdie
eigentliche Lobbyarbeit?
Das nationale Radwegenetz

gehört auch zu dieser Lobby-
arbeit. Denn so sehr wir als
LVI das nationale Radwege-
netz begrüßen: Wenn die In-
frastruktur vor den Ortschaf-
tenaufhört, wird der/die Rad-
fahrerIn, welche/r als einhei-
mische/r oder als ausländi-
sche/r TouristIn über das
Radwegenetz zu einer Ort-
schaft geleitet wird, diese Ort-
schaft meiden oder zumin-
dest ein zweites Mal nicht an
dieser Ortschaft interessiert
sein. Der Zweck des nationa-
len Radwegenetzes ist ver-
fehlt, wenn die Verbindungen
zudenOrtschaftenunddieIn-
frastruktur in den Ortschaf-
tenfehlen.
Außerdementstehendurch

unsere Arbeit amReiseführer
inklusive Radwanderkarte
gute Kontakte zum Touris-
musministerium, zum Trans-
portministerium, zumBauten-
ministerium, zur Straßenbau-
verwaltung wie zu einer gro-
ßen Anzahl von Gemeinden.
Und genau diese Kontakte
sind wiederum wichtig, um
unsereForderungennachver-
besserten Bedingungen für
das Radfahren im Alltag vor-
zubringen. Wir werden mitt-
lerweile als Gesprächspart-
ner ernst genommen, nicht
zuletzt durch unsere Arbeit
i mFreizeit− und Tourismusbe-
reich.
Wie sieht die Bilanznach

16Jahrenaus−ist dasFahr-
rad inzwischen besser in-
tegriert?

Es wäre falsch zu behaup-
ten, während der letzten 15
Jahre wäre in Luxemburg
nichts passiert. In größeren
Ortschaften gehören heute
Fahrradpisten, Fahrradstän-
der und natürlich die Radfah-
rerInnenselbst zumtäglichen
Verkehrsbild. Was unserer
Meinung nach i mmer noch
fehlt, sowohl auf nationaler
wie auf lokaler Ebene, ist ein
globales Fahrradverkehrskon-
zept. Man kann eine Stadt,
egal welche, nicht i m Hand-
umdrehen fahrradfreundlich
machen. Man kann sich aber
ein Konzept geben, welches
dann etappenweise umge-
setzt wird. Somit sehen die
BürgerInnen auch, wie das
Ganze zusammenwächst. Es
kannunddarf nicht sein, dass
man bei jeder Neu− oder Um-
gestaltung von Straßen die
DiskussionumdieIntegration
des Fahrradverkehrs wieder
bei Null anfängt.
Hat der politische Wech-

sel imVerkehrsministerium
auchzueinemUmdenkenin
SachenFahrradgeführt?
Im September 2000 wurde

die LVI von der Verkehrskom-
mission des Transportminis-
teriums beauftragt, ein Gut-
achten zur Reformdes "Code
de la Route" betreffend den
Fahrradverkehr zu erstellen.
In demuns vorgelegten "Pro-
jet" wareneinigeunsererlang-
jährigen Forderungen bereits
berücksichtigt. In unserem
Gutachten haben wir dann
noch einige Änderungsvor-
schläge sowie Forderungen
hinzugefügt. Welche unserer
Überlegungen zurückbehal-
ten wurden, wissen wir zur
Zeit nicht. Unseren Informa-
tionen nach sollen die Ände-
rungen der Straßenverkehrs-
ordnung nochin diesemJahr
inKrafttreten. Wenn manalso

bedenkt, dass viele unserer
Forderungen bereits 15 Jahre
alt sind, muss manfeststellen,
dassi mvergangenenJahr viel
geschehen ist, aus welchen
Gründenauchi mmer...
Seid ihr mit den öffentli-

chen Verkehrsbetreibern
aufeiner Wellenlänge?
Im Mai 2000 wurde uns sei-

tens der Eisenbahngesell-
schaft die Gelegenheit gebo-
ten, unsere Ansichten zur
Neugestaltung des Bahnhofs
Mersch bei der verantwortli-
chen Dienststelle vorzutra-
gen. Falls unsereIdeen umge-
setzt werden, könntedieseine
neue Ära für den/die Radfah-
rerIn als BahnkundInnen be-
deuten.
Da wir der festen Überzeu-

gung sind, dass öffentlicher
Transport und Fahrrad sich
sehr gut ergänzen, ist es
selbstverständlich, dass die
LVI Mitgliedbei der BTB−Platt-
form und Beobachterin bei
der BTB−Begleitgruppeist.
Aber manchmal sind es

auch Kleinigkeiten, welche ei-
nen nur staunen lassen. Laut
"Code de la Route" ist es er-
laubt, Fahrräder in Bussen
mitzuführen, vorausgesetzt,
der Bus verfügt über eine
mittlere oder hintere Platt-
form. Die LVI hat bereits vor 2
Jahren im Transportministe-
riumangefragt, Busse, in wel-
chen also das Mitführen von
Fahrrädernzugelassenist, mit
einem Piktogramm zu kenn-
zeichnen, ähnlich wiefür Kin-
derwagen und Rollstühle. Bis
dato ist dies noch nicht ge-
schehen. Wird etwa befürch-
tet, dass durch ein solches
Piktogrammplötzlich Hunder-
te ihr Fahrradi mBus spazie-
renfahren?

Das Gesprächführte
RichardGraf.

WeitereInformationen über
die Tätigkeiten derFahrrad-

initiativesindunter www.lvi.lu
nachzulesen. ImAnschluss an
die General-Versammlungwird
ab20h30 ArminFalkenhein,
Verantwortlicher der ADFC−

Kampagne"BewegungundGe-
sundheit", einen Vortragzum
Thema"Radfahren, dietägli-
che Gesundheitsvorsorge oder
Velotourstatt Pillenkur" hal-
ten. Veranstaltungsort ist der
Kinosch−Saal in der Escher
Kulturfabrik(116, route de

Luxembourg).
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verheerend. Im akuten Can-
nabis−Rauschkönnenalle Sin-
neswahrnehmungen verän-
dert sein, das Zeiterleben ist
gestört und das Gesichts-
feld verzerrt (Verkehrssi-
cherheit!).
Ein akuter Haschisch−

Rausch lässt sich durch Stei-
gerung der Dosis des Giftes
enorm verstärken, dies bis
zum psychotischen Erleben
mit schweren Wahrneh-
mungsstörungen und Halluzi-
nationen. (...)
Ich hoffe, mit diesen Zeilen

der Banalisierung von Can-
nabis ein bisschen entgegen-
zutreten. Wahrscheinlich wer-
den wir in zehn Jahren kriti-
scher über Cannabis reden
als heute.
In seinemEssay"Les para-

disartificiels" beschreibt Bau-
delaire dieabstumpfende und
halluzinogene Wirkung dieser
nicht so weichen Droge. Bau-
delaire war "User". Er endet
mit den Worten: "Le ha-
schisch est dangereux et
inutile."

Dr. Marcel Lang
Facharztfür Psychiatrie und

Neurologie


